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Zur Mechanik der Arbeit. 


Zeitungen und Radio meldeten uns in den 
Weihnachtsfeiertagen die furchtbare Eiſen⸗ 
bahnkalaſtrophe in Frankreich. Die nächſten 
Zeitungen, die Einzelheiten brachten, berichte— 
ten, daß man den Zug: und Lokomotivführer 
des unglückbringenden Eilzuges verhaftet habe, 
daß verroſtete Signaldienſtanlagen an dem 
Unglück mitſchuldig ſind, daß das Ausmaß 
der Kataſtrophe nicht dieſen Umfang hätte 
erreichen können, wenn man nicht ſtatt der 
alten Holzwagen, moderne Ganzmetallwagen 
im Zuge hätte laufen laſſen. Darüber wird 
noch viel geſchrieben werden. Sachverſtändige 
und Techniker werden in tiefſchürfenden Auf⸗ 
ſätzen ihre Meinungen auseinanderlegen und 
Verbeſſerungs⸗ u. Verhütungsvorſchläge machen, 
dann werden die Gerichte ſprechen und die 
ganze Flut von Reden und Gedrucktem wird 
noch nicht verebbt ſein, dann wird ein neues 
Unglück die Armee der Sachverſtändigen und 
Techniker aufs neue mobil machen und die 
alte Walze wird in veränderter Tonart von 
neuem ablaufen. 

Dieſe Eiſenbahnkataſtrophe hat als ſolche 
eine ſymtomatiſche Bedeutung für den Ted: 
niker und Fachmann, die daraus ſicher manches 
lernen, aber die Kataſtrophen künftig nicht 
werden verhindern können. Wichtiger ſcheint 
es, daß die Philoſophen ſich einmal dieſes 
ſymptomatjſchen Falles annehmen ſollten, um 
bis auf die letzten Urſachen der Unglücke, die 
mit der Eiſenbahn nur im indirekten Zuſam⸗ 
menhange ſtehen, zu dringen und von dort 
aus verſuchen vorbeugende Mittel zu finden. 
Der Philoſoph wird ſich die Fragen vorlegen 
müſſen, warum gerade kurz vor dem Weih⸗ 
nachtsfeſte ſolche Menſchenmaſſen die Bahnhöfe 
und Züge ſtürmen, um die letzte Gelegenheit 
zur Heimfahrt zu erreichen. Die nächſtliegende 
Antwort iſt die, daß alle dieſe Menſchen bis 
zur letzten Minute beſchäftigt waren. Damit 
kann ſich aber kein Philoſoph abfinden. Er 
wird weiter fragen müſſen, warum man dieſe 
Menſchen ſolange in der Arbeit behält, wenn 
die moderne Technik den Anteil der menſch⸗ 
lichen Arbeit immer weiter herabdrückt und 
menſchliche Arbeitskräfte überall in Tauſenden, 
Hunderttauſenden und Millionen beſchäftigungs⸗ 
los brachliegen. Auch darauf werden manche 
um eine Antwort nicht verlegen ſein und er⸗ 
widern, daß Weihnachten eben eine Konjunk- 
turzeit ſei, die eben ausgenutzt werden müſſe; 
die Konjunktur, das iſt eben der Weihnachts- 
einkäufer. Der Philoſoph aber wird ſeiner— 


Ar. 1. 


- feits einwenden, daß, wie diejenigen, die Paris 


zur letzten Minute verlaſſen haben, ein bedeut⸗ 
ſames Kontingent von Reiſenden ſchon früher 
die Hauptſtadt verlaſſen haben muß und das 
noch mehr darum, weil es ja jetzt zur Ge— 
wohnheit geworden iſt, die Weihnachtsfeier— 
tage im Gebirge und ſonſt irgendwo aber nicht 


mehr 0 Hauſe zu verleben und daß der Pa⸗ 


riſer Kaufmann und ſein Perſonal auf den 
Kunden warten, der ſchon längſt mit ſeinen 
Brettern die weißen Flächen der ſchweizeriſchen 
Berge durchzieht. Hier ſtimmt etwas nicht, 
wird der Philoſoph folgern und der Kaufmann 
wundert ſich, daß der Käuferandrang kurz 
vor dem Feſte immer geringer wird. Alte 


Gewohnheiten haben ſich den neuen noch nicht 


angepaßt und aus der Diskrepanz, die da 
beſteht, entſteht dann ein Menſchenverluſt von 


200 Toten und 300 Verwundeten. 


Dies erſchöpt aber nicht das ganze Problem. 
s weiß ja jeder, wie das Tempo der Arbeit 


y 
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Mittwoch, den 3. Januar 1934. 


Die fröhliche Wissenschaft. 


„Das Bedürfnis zwingt uns zur Arbeit, 
mit deren Ertrage das Bedürinis gestillt 
wird; das immer neue Erwachen der Be- 
dürfnisse gewöhnt uns an die Arbeit. In 
den Pausen aber, in welcher die Bedürf- 
nisse gestillt sind und gleichsam schlafen, 
überfällt uns die Langeweile. Was ist 
diese? Es ist die Gewöhnung an Arbeit 
überhaupt, welche sich jetzt als neues, 
hinzukommendes Bedürfnis geltend macht; 
sie wird umso stärker sein, je stärker je- 
mand gewöhnt ist zu arbeiten, vielleicht 
sogar, je stärker jemand an Bedürfnissen 
gelitten hat. Um der Langeweile zu ent- 
gehen, arbeitet der Mensch entweder über 
das Maaß seiner sonstigen Bedürfnisse 
hinaus oder er erfindet das Spiel, das 
heißt die Arbeit, welche kein anderes 
Bedürfnis stillen soll als das nach Arbeit 
überhaupt“. 


Politiſche Ueberſicht. 


Der Mann des Denkens. 

Waſhington. In einer Rede ſagte Präſident 
Rooſevelt: 90% der Bevölkerung der Welt 
ſind zufrieden mit ihren Landesgrenzen und 
ſind bereit, ihre bewaffnete Macht weiter zu 
verringern, wenn jede andere Nation dasſelbe 
tut. Wenn die anderen 10% von den 900% 
überredet werden könnten, ihre eigenen 
Gedanken zu denken, und ſich nicht beim 
Denken führen zu laſſen, dann werden wir 
einen praktiſchen, dauernden, wirklichen Frieden 
in der ganzen Welt haben. 


Mangel an Wirklichkeitsſinn. 


Mailand. In einer Betrachtung zur Lage 
in Deutſchland kommt die „L'Italia“ zu dem 
Ergebnis: Dem Begriffe des totalen Staa⸗ 
tes wohnt eine furchtbare Logik inne; er 
dehnt ſich auf alle Gebiete aus, will das ganze 
Leben der Nation überwachen und duldet 
keinen Widerſpruch. In Italien hat der la⸗ 
teiniſche Geiſt des Duce Zuſammenſtöße zu 
vermeiden gewußt. Durch den Mangel an 
Maß und Wirklichkeitsſinn, der ſich in der 
deutſchen Geſchichte wiederholt beobachten 
läßt, ſteuert man in Deutſchland auf einen 
Gegenſatz zwiſchen Religion und Vaterland hin, 
der ebenſo unſinnig wie tragiſch iſt. Der fremde 
Beobachter verſteht es nicht, was das Regime, 
das doch alle Kraft der Nation zuſammen— 
faſſen will, an einer ſolchen Entwicklung für 


in den letzten Jahren zugenommen hat, trotz 
der Arbeitserleichterung, die die Technik ge⸗ 
ſchaffen hat, ja, daß je mehr Maſchinen menſch— 
liche Arbeit erleichterten die menſchliche Arbeit 
angeſpannt und ausgenutzt wurde, daß Ma: 
ſchinen Menſchen arbeitslos machten und an⸗ 
dererſeits den Menſchen noch mehr Arbeit auf— 
bürdeten, die meiſtens darin beſteht die Nuß- 
loſigkeit der menſchlichen Arbeit — denn überall 
werden heut Verluſte feſtgeſtellt — in Ziffern 
zu beweiſen. „Die Tätigen rollen, wie der 
Stein rollt, gemäß der Dummheit der Mecha- 
nik“, ſo ſagte einmal vor 60 Jahren ein Phi⸗ 
loſoph, der alſo in einer Zeit lebte, in der es 
unſere Väter gewohnt waren, ſchon um 11 Uhr 
vormittags beim Frühſchoppen zu ſitzen und 


nachmittags um 5 Uhr den Dammerſchoppen 


zu beginnen, in der „guten alten Zeit“, wie 
wir ſie nennen. f 


— 
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ein Intereſſe haben kann.“ (Dieſen Wider⸗ 
ſpruch hat der evangeliſche Theologe D. See- 
berg in den Worten formuliert: „daß wir als 


Chriſten gezwungen find, das Liebesgebot 


Chriſti zu erfüllen und um der Liebe willen 
der Gewalt zu dienen“. Das iſt orthodoxer 


Proteſtantismus, daß zum Dogma gewordene 


„Summeepiskopat“.) 
Der unſinnige Gegenſatz. 

Berlin. Durch den Abſchluß von Verhand⸗ 
lungen zwiſchen dem Reichsbiſchof und dem 
Reichsjugendführer von Schirach und die be— 
ſchloſſene Auflöſung und Eingliederung der 
geſamten evangeliſchen Jugendverbände mit 
ihren rund 800.000 Mitgliedern in die Hitler⸗ 
jugend plötzlich eine neue Verſchärfung des 
Konfliktes und ein weiteres Anwachſen der 
Oppoſition gegen den Reichsbiſchof eingetreten. 
Die Führer der evangeliſchen Jugend hatten 
nämlich — in Kenntnis der Verhandlungen 
zwiſchen dem Reichsbiſchof und Reichsjugend⸗ 
führer — in einer gleichzeitig mit der Tagung 
der Landesbiſchöfe in Berlin abgehaltenen 
Sitzung beſchloſſen, dem Reichsbiſchof die Be⸗ 
fehlsgewalt und Verhandlungsvollmacht für 
die evangeliſchen Jugendverbände mit ſofor⸗ 
tiger Wirkſamkeit zu entziehen, was ihm auch 
schriftlich ſofort mitgeteilt wurde. Ueber dieſe 
Situation iſt trotz Veröffentlichungsverbot in 
der Preſſe doch das Meiſte bereits bekannt 
geworden, jo daß ſich amtliche Stellen ge- 
nötigt ſahen, die Meldungen über „Konflikte“ 
uſw. zu dementieren, wobei allerdings lediglich 
erklärt wurde, daß zwiſchen dem Reichsbiſchof 
und dem Reichsjugendführer völliges Ein⸗ 
vernehmen herrſcht — was nie beſtritten wurde 
— und daß gegen dieſen Verhandlungs- 
abſchluß lediglich einige Führer Widerſtand 
leiſten. Dieſer Widerſtand war die Veran⸗ 
laßung, daß evangeliſche Jugendführer während 
der Weihnachtsfeiertage verhaftet und in die 
Konzentrationslager eingeliefert wurden. 
Dig ſchweigende Anklage. 
Rom. Der Leitartikel des „Oſſervatore 
Romano“ hebt hervor, daß das Ende dieſes 
Jahres, in dem der Heilige Vater ſo oft das 
Wort ergriffen habe, mit ſeinem abſoluten 
Schweigen abſchließe. In vielen Sprachen 
habe er geredet, zu allen und von allen, und 
immer habe er dem Gedanken des außer— 
ordentlichen Jubiläumsjahres ſeine beſondere 
Färbung durch neue Hinweiſe auf den Glauben 
verliehen. Der Zuſtrom der Welt in dieſem 
Jahre nach Rom, die zahlloſen Pilgerfahrten 
ſeien unvergeßlich. Nun aber wirke das 


„Die moderne Bewegtheit“, wie es der 
Philoſoph ſchrieb, das Treiben, Haſten und 
Jagen, läßt uns bei der Arbeit wie einen 
Stein rollen, „gemäß der Dummheit der Mecha- 
nik“, denn daß weitaus der meiſte Teil dieſer 
Arbeiten ſinnlos ſind, dahinter werden wohl 
ſchon viele gekommen fein. Denn ſinnlos it 
es ein Heer von Angeſtellten in Paris zurück⸗ 
zuhalten, wenn die meiſten Kunden, die dieſe 
Angeſtellten bedienen wollen, in den Bergen 
Schneeſchuhe laufen. „Die Bewegtheit wird 
ſo groß“, ſo ſchrieb der Philoſoph vor 60 
Jahren, „daß die höhere Kultur ihre Früchte 
nicht mehr zeitigen kann: es iſt, als ob die 
Jahreszeiten zu raſch aufeinander folgten. 
Aus Mangel an Ruhe läuft unſere Ziviliſation 
in eine neue Barberei aus. Zu keiner Zeit 
haben die Tätigen, das heißt die Ruheloſen, 
mehr gegolten“. Und darum,: „Es gehört 
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deshalb zu den notwendigen Korrekturen, 
welche man am Charakter der Menſchheit vor- 
nehmen muß, das beſchauliche Element in 
großem Maße zu verſtärken. Doch hat ſchon 
jeder Einzelne, welcher in Herz und Kopf 
ruhig und ſtätig iſt, das Recht zu glauben, 
daß er nicht nur ein gutes Temperament, 
ſondern eine allgemein nützliche Tugend beſitzt 
und durch die Bewahrung dieſer Tugend ſogar 
eine höhere Aufgabe erfüllt“. 

Wenn heut Menſchen, die vor 50 Jahren 
geſtorben ſind, aufſtünden und uns bei der 
Arbeit ſähen, würden ſie glauben, es herrſche 
eine nervöſe Epidemie auf der Erde. Im 
Unterbewußtſein wird heut der ruhige Menſch 
als Vorzug geſchätzt. Geſellt ſich zu der Ruhe 
noch die Nachdenklichkeit, dann enthüllen ſich 
dieſen Menſchen die Nöte unſerer Zeit, Ar⸗ 
beitslojigkeit, Geldkriſen, Steuerdruck, Eijen- 
bahnkataſtrophen u. a. als Produkte einer 
nervöſen Epidemie, die die Mechanik der Ar⸗ 
beit zum Selbſtzweck erhoben hat, in der „die 
Tätigen rollen, wie der Stein rollt, gemäß der 
Dummheit der Mechanik“. 

Aber allen dieſen Menſchen geht es heut 
zutage herzlich ſchlecht. „Die moderne Be— 
wegtheit“ nimmt ſich nicht einmal die Zeit die 
Elaborate dieſer Menſchen zu leſen, geſchweige 
denn darüber nachzudenken und faſt möchte 
man ſagen, daß auch dieſe Tätigen heut „rollen, 
wie der Stein rollt, gemäß der Dummheit der 
Mechanik“, in der Dummheit der Menſchheit 
immer zum Guten zureden zu müſſen, von 
dem die Menſchheit in ihrer raſtloſen Nervo⸗ 
ſität nichts wiſſen will. Sie zahlt viel lieber 
eine hohe Summe für eine Eintrittskarte bei 
einem Meiſterboxen, als für ein Buch, in dem 
der Menſchheit Durchblicke gewährt werden, 
die vor 60 Jahren ſchon gültig waren und 
heut für den Heilungsprozeß einer Menſchheits⸗ 
krankheit wertvolle Hinweiſe geben. Solange 
der Meiſterboxer noch hoch im Kurs ſteht und 
der Philoſoph nur in ſehr kleinen Auflagen 
gedruckt wird, iſt an ein Abflauen der Rer⸗ 
voſität nicht zu denken und unſerere Ziviliſa— 
tion läuft weiter aus Mangel an Ruhe „in 
eine neue Barberei aus“. 


Schweigen hart und furchtbar. Wer zu denken 
verſtehe, werde es voll erfaſſen, den dieſes 
Schweigen ſei eine gewaltige Anklage. So 
ſtark ſeien die Leidenſchaften, die Intereſſen 
und die Gegenſätze unter den Menſchen 
geworden, daß für ſein irdiſches Richteramt 
das Verſtändnis verlorengegangen ſei. Während 
die Seelen und ſelbſt die fernſten Menſchen 


den Eindruck des katholiſchen Rom tief in 
ſich aufgenommen hätten, habe die menſchliche 
Politik nichts davon verſtanden. So bleibe 
nur das Gebet. 


Meinen Frieden gebe ich euch nicht 
wie ihn die Welt will. 


Berlin. In der Weihnachtsbotſchaft des 
Reichsbiſchofs Müller heißt es u. a.: „Frieden 
auf Erden“ heißt nicht „Nie wieder Krieg,“ 
bedeutet nicht Kirchhofsfrieden.“ 

Das deutſch⸗ruſſiſche Verhältnis. 

Moskau. In ſeiner Rede vor dem Zen⸗ 
tralexekutivkomitee ſagte Litwinow u. a.: 
Wir haben ſelbſtverſtändlich unſere eigene 
Meinung über das deutſche Regime, aber nie⸗ 
mand kann uns vorwerfen, daß wir das Ge⸗ 
fühl über unſere Politik herrſchen laſſen. 
Die ganze Welt weiß, daß wir gute Be⸗ 
ziehungen zu kapitaliſtiſchen Staaten mit 
beliebigem Regime, einſchließlich des fa⸗ 
ſchiſtiſchen unterhalten können. Wir wollen 
mit Deutſchland wie mit den anderen Staaten 
die allerbeſten Beziehungen, wir ſtreben nicht 
nach einer Expanſion im Weſten oder Oſten, 
wir hegen keine Feindſchaft gegen das deutſche 
Volk und unternehmen keinen Anſchlag auf 
ſein Territorium und werden niemals andere 
Staaten zu ſolchen Anſchlägen aufmuntern. 
Wir wollten, daß Deutſchland dasſelbe ſagen 
könnte, daß keine Tatſachen beſtänden, die 


[dem widerſprechen. 


Rußland⸗Frankreich. 


Moskau. Ueber das Verhältnis zu Frankreich 
ſagte Litwinow: Vor allem müſſen wir an 
Frankreich denken, mit die Beziehungen im 
letzten Jahre raſch und weit fortgeſchritten 
find. Die letzten Beſuche Herriots und Cots 
haben einen neuen Anſtoß für die Annäherung 
gegeben. Ich bin überzeugt, daß dieſe An⸗ 
näherung ſich in dem Maße beſchleunigen 
wird, als ſich die den Frieden bedrohenden 
Elemente anhäufen. 

Die Agrarreform. 

Berlin. Dem „Völkiſchen Beobachter“ zu⸗ 
folge, hat der Reichsbauernführer den Titel 
Rittergutsbeſitzer“ abgeſchafft. 

Holland gegen die Extreme. 

Haag. Die Regierung hat eine Liſte der 
für die Staatsbeamten verbotenen Parteien 
und Verbände veröffentlicht, auf der u. a. 
die nationalſozialiſtiſche und die kommuniſtiſche 
Partei figurieren. Die nationalſozialiſtiſche 
Partei zählt in Holland etwa 20000 Mitglieder. 


Chadſhi Murat 
Roman aus den Kämpfen im Kaukaſus 
von Leo M. Tolſt oi. 

(11. Fortfegung) 9 

Rings um die Trommeln lagen Frühſtücks⸗ 
papierfetzen, Zigarettenſtummel u. leere Flaſchen. 
Die Offiziere hatten Schnaps getrunken, einen 
Imbiß genommen und tranken jetzt Porter. 
Der Trommler öffnete die dritte Flaſche. 
Poltorazki befand ch, obgleich er nicht aus⸗ 
geſchlafen hatte, in jener beſonders gehobenen 
Stimmung und anſpruchsloſen Fröhlichkeit, 
die ihn ſtets unter ſeinen Soldaten und Ka⸗ 
meraden überkam, wenn Gefahr im Anzuge 
war. 

Die Offiziere unterhielten ſich lebhaft über 
die letzte Neuigkeit — den Tod des Generals 
Slepzow. In dieſem Tode erblikte niemand 
den wichtigſten aller Augenblicke im menſch⸗ 
lichen Leben, da dieſes Leben ein Ende hat 
und zu dem Urſprung zurückkehrt, von dem 
es ausgegangen iſt — ſondern alle achteten 
nur auf die Tapferkeit des kühnen Offiziers, 
der angeblich mit dem Säbel in der Fauſt 
auf die Bergbewohner eingedrungen war und 
verzweifelt auf die eingehauen hatte. 

Obgleich alle Offiziere, beſonders ſolche, die 
im Gefecht geweſen waren, wiſſen mußten, daß 
es damals im Kaukaſus, wie überhaupt zu 
ſolchem Nahkampf mit dem Säbel in der 
Fauſt, von dem man immer hört und lieſt, 
nicht gekommen war, noch kommen kann, 
ſondern daß, wenn wirklich ein Nahkampf 
mit Säbel und Bajonett ſtattfindet, dieſe Waffen 
ſtets nur fliehende Feinde hauen und ſtechen — 
jo wurde dieſe Fiktion dennoch von den Offi⸗ 


zieren aufrecht erhalten, und ſie gab ihnen 
jenen ruhigen Stolz und jenes unbekümmerte 
Weſen, mit dem fie, die einen in herausfor⸗ 
dernder, die anderen dagegen in ſehr beſchei— 
dener Haltung auf den Trommeln ſaßen, 
rauchten, tranken und ſcherzten, ohne an den 
Tod zu denken, der jeden von ihnen, jede 
Minute, genau wie Slepzow, ereilen konnte. 
Und wirklich, wie zur Beſtätigung deſſen, was 
ihrer wartete, ertönte mitten in der Unter⸗ 
haltung links vom Wege ein ſcharfer Büchſen⸗ 
ſchuß, der alles ermunterte. Eine Kugel pfiff 
luſtig durch die neblige Luft und ſchlug klat⸗ 
ſchend in einen Baum. Ein paar dumpfe, 
laute Schüſſe antworteten. 

„Ahal“ rief Poltorazki vergnügt, „das iſt 
in der Poſtenkette. Alſo, Freund Koſtja, 
wandte er ſich an Freſe, du haft wirklich 
Glück. Geh mal zur Rotte. Wir entrieren 
ſofort ein kleines Gefecht, daß du deine helle 
Freude haben wirjt! Die Vorſtellung beginnt!“ 

Der degradierte Baron ſprang auf und ging 
ſchnell in den verqualmten Teil des Waldes, 
wo ſeine Rotte arbeitete. Poltorazki ließ 
ſeinen kleinen, dunkelbraunen Kabardiner mit 
gelblichen Flecken am Maul und in den 
Weichen vorführen, ſchwang ſich hinauf, ließ 
ſeine Rotte antreten und führte ſie zur Poſten⸗ 
kette in der Richtung der Schüſſe. Die Poſten⸗ 
kette befand ſich an der Liſiere des Waldes, 
am Rande einer kahlen, abſchüſſigen Schlucht. 
Der Wind ſtand auf den Wald zu, und nicht 
nur der Abhang, ſondern auch die gegen⸗ 
überliegende Seite waren deutlich zu über: 
blicken. 

Als Poltorazki ſich der Poſtenkette näherte, 
trat gerade die Sonne aus dem Nebel hervor, 
und auf der gegenüberliegenden Seite der 


Aus Pleß und Umgegend 
Das Jahr ging ſtill zu Ende. 


Die Lebenden werden ſich kaum erinnern 
jemals ſchon einmal eine ſo proſaiſche Sylveſter⸗ 
nacht wie die vergangene erlebt zu haben. 
Die ſonſt üblichen „ſchwankenden“ Geſtalten 
waren nur vereinzelt zu merken, das übliche 
Lärmen und Rufen war nur ein ſchwacher 
Aufguß des ſonſtigen Treibens. In den Lo⸗ 
kalen gähnende Leere auch dort, wo man 
Beſuch erwartet und ſich darauf eingeſtellt 
hatte. Es war ein richtiges Depreſſions⸗ 
Sylveſter. Das merkwürdige aber war, daß 
alle Fragen nach dem kommenden Jahre, nicht 
wie ſonſt, ſich im vagen Summierungen be⸗ 
antworteten, ſondern daß man dem kommenden 
mit Nüchternheit in die Augen ſehen will. 
Das iſt gut ſo, denn die ruhige Ueberlegung 
werden wir in dieſem Jahre ſehr notwendig 
haben. 

Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 
Noch einmal im alten Jahre, am vergangenen 
Donnerstage, verſammelten ſich die Stadtver⸗ 
ordneten zu einer Sitzung, zur Durchberatung 
einer reichhaltigen Tagesordnung, die in den 
weſentlichſten Teilen Neuaufſtellung oder Ab⸗ 
änderung ſtädtiſcher Statuten vorſah. In zum 
Teil lebhaften Debatten wurden zu den Ma⸗ 
giſtratsentwürfen mehrere Berbejjerungsanträge 
eingebracht, wobei es vor allem den ruhigen 
und ſachlichen Ausführung des Sprechers der 
Deutſchen Fraktion zuzuſchreiben iſt, wenn 
beiſpielsweiſe für die Erhebung der Hunde⸗ 
ſteuer, Wertzuwachsſteuer u. a. einſchneidende 
Aenderungen beſchloſſen wurden, die geeignet 
ſind, der Bürgerſchaft die Steuerlaſt in vielen 
Fällen zu erleichtern. Da bei der Kaſſen⸗ 
reviſſion für November nichts zu beanſtanden 
war, wurde der Bericht darüber widerſpruchs⸗ 
los zur Kenntnis genommen. Es darf hervor⸗ 
gehoben werden, daß ſich die Finanzgebarung 
der Stadt Pleß trotz der Kriſenzeit in durch⸗ 
aus normalen Bahnen bewegt und daß die 
Einnahmen faſt ausnahmslos in der im Haus⸗ 
haltsvoranſchlag vorgeſehenen Höhe einlaufen. 
Das Wojewodſchaftsamt hat an die Stadt 


Pleß für das Staatliche Lehrerſeminar, das 


in ſtädtiſchen Baulichkeiten untergebracht iſt, 
für rückliegende Jahre an Mietszinſen mehr 
als 6000 Zloty zu zahlen. Ein Antrag auf 
Niederſchlagung dieſes Betrages iſt von der 
Verſammlung dahingehend entſchieden worden, 
daß die Schuld erlaſſen wird, wenn das 
Wojewodſchaftsamt nach der demnächſt er⸗ 
folgenden Auflöſung des Seminars in den 


Schlucht, am Rande eines kleinen Gehölzes, 
das dort ſeinen Anfang nahm, wurden in 
etwa dreihundert Ellen Entfernung ein paar 
Reiter ſichtbar. Das waren die Tſchetſchenzen, 
die Chadſhi Murat verfolgt hatten und die 
jetzt ſeinen Uebergang zu den Ruſſen be⸗ 
obachten wollten. Einer von ihnen hatte auf 
die Poſten gefeuert und einige Soldaten hatten 
das Feuer erwidert. Die Tſchetſchenzen ritten 
dann zurück und das Feuern hörte auf. Als 
aber Poltorazki mit ſeiner Rotte anrückte, 
befahl er, wieder zu feuern, und kaum war 
das Kommando gegeben, ſo ertönte auf der 
ganzen Linie ununterbrochenes luſtiges Gewehr⸗ 
knattern und überall ſtiegen kleine Rauch⸗ 
Den Soldaten machte die Ab⸗ 
wechſlung Spaß; fie luden geſchwind und 
feuerten Schuß auf Schuß ab. Die Tichet- 
ſchenzen wurden dadurch offenbar gereizt; fie 
ſprengten wieder vor und gaben ihrerjeits 
einige Schüſſe auf die Soldaten ab. Einer 
dieſer Schüſſe traf einen Mann. Es war der⸗ 
ſelbe Awdejew, der nachts Poſten geſtanden 
hatte. Als die Kameraden herankamen, lag 
er mit dem Rücken nach oben, preßte beide 
Hände auf die Bauchwunde und ſtöhnte leiſe, 
ſich hin und her wiegend. N 
„Ich war gerade beim Laden, da höre ich 
etwas ziſchen,“ erzählte Awdejews Nebenmann. 
„Als ich hinſehe, hat er das Gewehr ſchon 
fallen gelaſſen.“ 


wölkchen auf. 


Als Poltorazki die Soldaten auf einem Haufen 
ſah, kam er herangeritten. 29 
„Haſt was abbekommen, Freund?“ frate er. 
„Wohin?“ f 
Awdejew antwortete nicht. 6 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — — — — 
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Awdejew gehörte zu Poltorazkis Ro e. 
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fraglichen Gebäuden eine andere Lehranſtalt haben ſoll. Das „Sohrauer Stadtblatt“ ſchreibt 


unterzubringen gewillt iſt. Die Beratung der 
ſtädtiſchen Beamtendienſtordnung wurde nach 
längerer Ausſprache vertagt. Hierbei wurde 
der Magiſtrat aufgefordert, in Zukunft 1-2 
Wochen vor der Beſchlußfaſſung von umfang⸗ 
reichen Ortsſtatuten jeder Fraktion eine Ab: 
ſchrift zuzuſtellen, damit der Entwurf gründlich 
durchberaten werden kann. Der Magiſtrats⸗ 
entwurf für eine neue Hundeſteuerordnung 
wurde nach zahlreichen Zuſatzanträgen in fol⸗ 
gender Faſſung angenommen: für jeden Wach⸗ 
oder Hofhund eines Hausbeſitzers oder Ver— 
walters ſind an jährlicher Steuer 5 Zloty zu 
zahlen, für jeden Wachhund 10 Zloty, im 
übrigen für den erſten Hund 20, den zweiten 


30 und jeden weiteren Hund 50 Zloty. Befreit. 


von der Abgabe ſind Hunde unter ſechs Monaten 
und Wachhunde in den Außenbezirken. Die 
Stadt hat bisher an Gebühren von Kauf⸗ 
verträgen bei Liegenheiten 1 v. H. des Wertes 
des Objektes erhoben. Nach der von der 
Wojewodſchaft geforderten Neufaſſung ſind 
fortan 25 v. H. der ſtaatlichen Stempelſteuer 
von Kaufverträgen an die Stadt abzuführen 
und zwar gleichzeitig mit der Unterzeichnung 
des entſprechenden Notariatsaktes. Das neue 
Statut bringt inſofern eine weitere Abänderung 
der bisherigen Beſtimmungen, als in Zukunft 
nicht mehr Käufer und Verkäufer zu gleichen 
Teilen den Zuſchlag zu tragen haben, ſondern 
nur noch der Käufer. Befreit von der Ab⸗ 
gabe find Verträge vom Erwerb von Liegen- 
heiten durch Baugenoſſenſchaften uſw., von 
Baulichkeiten, die der Gebäudeſteuer nicht 
unterliegen, und ſchließlich der Ankauf von 
Parzellen direkt vom Landesamt, der Sied— 
lungsgenoſſenſchaft „Slazak“ u. a. m. Im all⸗ 
gemeinen kann von dem neuen Statut geſagt 
werden, daß die Beträge gegen früher herab: 
geſetzt worden ſind. Zum Punkt „Neuwahl 
des Vorſitzende“ wurde beſchloſſen, beim Katto⸗ 
witzer Appelationsgericht nachzufragen, ob die 
Ernennung des bisherigen Vorſitzenden, des 
Gerichtspräſes Grabowski, zum Notar in 
Lublinitz endgültig iſt. Gegebenenfalls wird 
dann zu Anfang des kommenden Jahres die 
Stelle durch Neuwahl anderweitig beſetzt 
werden. Vor Eintritt in die geheime Sitzung 
wurden u. a. von der Deutſchen Fraktion 
mehrere beachtliche Vorſchläge über die Ver⸗ 
ſchönerung des Straßenbildes gemacht. 
Geſchichtenerzähler. Auch bis zu uns 
nach Pleß iſt eine Mär gedrungen, die ſich 
in Sohrau zugetragen haben ſoll und in der 
man ein Mädchen lebendigen Leibes begraben 


Unruhige Zeiten. 
Kriegeriſche Ereigniſſe an den Grenzen Ober⸗ 
ſchleſiens zur Zeit der Uebernahme der 
polniſchen Krone durch Friedrich Auguſt II., 
Kurfürſt von Sachſen. 

Von Georg Büchs. 
(5. Fortſetzung.) 

Die Offiziere verlangten viel Vorteile. 
»Endlich iſt die Sache vorbei und das Beſte 
dabei, daß 3 Kompagnien bald abmarſchieren 
ſollen, doch iſt der Tag des Aufbruchs noch 
nicht feſtgeſtellt.“ 


7. 2. 1734. 


„Die allhier in den vier Städten geſtandenen 
Dragonerkompagnien haben Ordre erhalten, 
daß 3 Kompagnien ins Oppliſche ausmarſchie— 
ren und die vierte von Berun auf Nikolai 
rücken ſoll. Von hier und pon Myslowitz ſind 
die Kompagnien heut aufgebrochen und be- 
kommen ihr Nachtquartier zu Wyrow und zu 
Petrowitz, von dar marſchieren ſie morgen 
nebſt der Kompagnie von Nikolai in Oppliſche 
N und werden längs der polniſchen Grenze 
poſtieret. Aus Polen iſt nichts Sonderliches 
zu vermelden, außer daß der Prinz Xaverius 
ſeine Retour über Myslowitz und Tarnowitz 
nach Sachſen genommen. Von der Königin 
iſt zwar auch die Nachricht erſchollen geweſen, 
daß Ihro Majeſtät fi) auf Dresden bewegen 
ſollen, allein ſie haben Ihro Maj., den König, 
nicht verlaſſen wollen. Der junge Kijowski 
gat dem Verlaut nach bei Ihro Königl. Maj. 
ſich eingefunden und muß wohl vor ſich als 
auch vor den Herrn Vater umb Pardon an⸗ 
gl ae ſoll aber mit dem Geſuch an die 

arin gewieſen worden ſein, nachdem ſelbige 
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darüber: Unſinnige Gerichte, die ſich zumteil 
widerſprachen, durchſchwirrten dieſer Tage 
unſere Stadt. Danach ſoll man hier aus einem 
friſchen Grabe auf dem neuen katholijchen 
Friedhofe, das noch nicht eingeſchaufelt war, 
ein Sauſen und Wimmern gehört haben. Dies 
ſprach ſich herum, jeder gab noch ſeinen Teil 
dazu und die Angelgenheit wurde derartig 
aufgebauſcht, daß bereits don einer Scheintod- 
Beerdigung unter tragiſchen Umſtänden ge⸗ 
ſprochen wurde. Selbſtverſtändlich entbehren 
dieſe Gerüchte jeglicher Grundlage. Daß man 
auf dem hochgelegenen Friedhofe ein Sauſen 
und Surren vernehmen kann und der Sturm 
in ein offenes Grab beſonders hineinfegt, iſt 
wohl leicht erklärlich. 

Was heut alles geſchieht. In Baranowitz, 
bei Sohrau, hat ſich dem „Sohrauer Stadt: 
blatt“ zufolge das Stücklein zugetragen: Der 
Landwirt Leonhard Ploneczek aus Baranowice 
meldete der Polizei, daß ihm der bekannte 
„Geldvermehrer“ Auguſt Kupka Strzybnica, 
der ſich wegen verſchiedener Betrügereien im 
Nikolaier Gerichtsgefängnis befindet, im Juli 
d. Is. einen Betrag von 290 Zloty abge⸗ 
ſchwindet hat unter dem Vorgehen, daß er 
ihm aus dieſem Gelde eine unbeſchränkte 
Menge „echten Geldes“ machen könne. Auch 
dort operierte der Betrüger mit einer Hand- 
preſſe, entnahm dieſer das darunter gelegte 
Papiergeld des Landwirts und legte Papier: 
ſchnitzel unter die Preſſe. Dann verſchwand 
er unter dem Vorgehen, daß er ſich verſchiedene 
Chemikalien für die „Vermehrung“ des Geldes 
beſchaffen müſſe, worauf er ſich nicht mehr 
blicken ließ. ; 

Neue Marken der Königshütter Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt. Die ſchleſiſche Verſicherungs⸗ 
anſtalt in Königshütte gibt allen Arbeitgebern 
benannt, daß ſie ab 1. Januar 1934 neue 
Berjiherungsmarken herausgibt. Dieſe Marken 
werden ſich von den bisherigen durch einen 
Aufdruck „1934“ unterſcheiden. Gleichzeitig 
macht die Verſicherungsanſtalt darauf auf⸗ 
merkſam, daß unverzüglich die rückſtändigen 
Marken für das Jahr 1932 und 1933 aus⸗ 
gekauft werden müſſen, da ab 1. Januar nur 
noch Marken mit dem Aufdruck „1934“ ver- 
kauft werden. Falls bekannt wird, daß Rück⸗ 
ſtände durch Marken mit dem Aufdruck 1934 
gedeckt wurden, drohen den Arbeitgebern 
Strafen nach $ 1488 der Verſicherungsordnung. 
Vom 1. Januar an können wiederum nur 
Marken verwendet werden, die den Aufdruck 
„1934“ tragen. Eventuell verbleibende Reit: 


durch verſchedene Kijowskifde Unternehmun- 


gen ſich höchſt beleidigt zu ſein befinden. 
Sonſt ſoll auch ein ſtarkes Kommando ausge⸗ 
ſchickt ſein, den Kijowski mit ſeiner Mann⸗ 
ſchaft aufzuſuchen.“ 

H. 2 1734. 


„Die Bathianiſchen 3 Kompagnien ſind nun 
endlich ausmarſchieret. Diejenige Kompagnie 
aber, welche zurückgeblieben, habe ich anhero 
nacher Pleß nicht bringen können, und zwar 
der Ordonanzien wegen, weil ſie von den 
übrigen Kompagnien der Offiziere Vorgeben 
nach zu weit entfernt ſein würde, welches ich 
denn auch geſchehen laſſen müſſen. Hiernächſt 
berichte gehorſamſt, daß der Herr Kaſtelaniez 
Tzerny von Dankowitz gar inſtändig und zu 
verſchiedenen Malen anerſuchet, daß ihm ſeine 
Sachen in die hieſigen Schloßgewölbe zur Ver⸗ 
wahrung rezipieret werden möchten. Weil er 
aber von der Stanislaiſchen Partei iſt, ſo habe 
ſolches zu accordieren Bedenken getragen und 
durch Vorſtellung der Unmöglichkeit bei dem 
reſolvierten Schloßbau, da ich ſeinen anhero 
Abgeordneten, wie die Mauern und Gewölbe 
bereits wirklich abgebrochen werden, vorzeigen 
laſſen und daß ich ſelbſt das Schloß werde 
müſſen, abgelehnet.“ 

Dem Sachſenkönig leiſten auch ruſſiſche 
Truppen Hilfe. Der nachfolgende Brief be- 
richtet, wie ruſſiſche Truppen Bielitz beſetzen 
und die verwittwete Wojewodin von Krakau, 
die ſich beim Grafen Solms in Bielitz auf— 
hält, nach Krakau bringen. Der Wojewode 
von Krakau als auch deſſen Söhne waren An- 
hänger Stanislaus Leszezynskis. 

18. 2. 1734. 


„Abgewichenen 15. hujus iſt ein Kommando 


von 1500 Mann Moskowitiſcher Truppen um 


beſtände können in der Kaſſe der Verſiche⸗ 
rungsanſtalt Königshütte umgetauſcht werden. 

Briefe bis zu 1 kg. Vom 1. Januar ab 
werden im Inlandsverkehr auch Briefe mit 
einem Gewicht bis 1 Kilogramm zugelaſſen, 
während bisher das Höchſtgewicht 500 Gramm 
betrug. Die Portogebühr für einen Brief 
über 500 Gramm wird im Ortsverkehr 60 
Groſchen und im Fernverkehr 1,20 Zloty be— 
tragen. 


Walbet neue Lofer! 


Gottes dienſt⸗Ordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Freitag, den 5. Januar. 
6 Uhr mit Ausſetzung zum hl. Herzen Jeſu 
für die deutſchen Mitglieder der Herz 
Jeſu Bruderſchaft. 
Sonnabend, den 6. Januar. 
6½ Uhr ſtille hl, Meſſe. 
7½ Uhr poln. Amt mit Segen und poln. 
Predigt. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für Familie Karl Fryſtacki. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Sonntag, den 7. Januar. 
6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
7½ Uhr poln. Amt mit Segen und poln. 
Predigt. 
9 Uhr deutſche Predigt und Amt für die 
armen Seelen. 3 
10½ Uhr poln. Predigt u. Amt mit Segen. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 7. Januar. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Mittwoch, den 3. Januar. 
16,00 Uhr Jahrzeitandacht, Siegfried Herzfeld 
Freitag, den 5. Januar. 
16,00 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 
Sabbath, den 6. Januar. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
Schemos. 
15,30 Uhr Jugendandacht. 
16,50 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


7 Uhr an die Stadt Bielitz angerücket, welches 
die Tore und das Schloß, wie auch auswärts 
die Straßen ſofort beſetzet hat, und als dieſes 
geſchehen, ſo iſt der kommandierende Offizier 
gegen das Schloß marſchieret und hat daſelbſt 
dem Herrn Grafen Solms die mithabenden 
Päſſe von den Kaiſerl. und Moskowitiſchen 
Herren Geſandten, wie auch ſeine Ordre vor: 
gezeiget, kraft welcher er inſtruieret geweſen, 
die verwittibte Wojewodin von Krakau nebſt 
allen ihren dahin geflüchteten Mebleu und 
Sachen aufzuheben und nach Krakau zu über- 
liefern. Nun hat zwar der Herr Graf Solms 
deshalb eine Stafette auf Breslau ſchicken und 
wie er ſich zu verhalten habe, Injtruktion ein⸗ 
holen wollen, es hat aber der kommandierende 
Offizier ſich damit keineswegs begnüget, ſon⸗ 
dern auf die Extradierung präziſe angedrungen. 
Und weil er beordert geweſen, diejenigen, 
welche ſich ihm widerſetzen werden, mit Ge⸗ 
walt zu reponzieren. jo mußte ji) ermeldete 
Frau Wojewodin zur Krakauiſchen Reife 
widerwillen entſchließen, doch hat ſie ſich bei 
dem Herrn Grafen Solms, daß er ſie auf 
Krakau begleiten wolle, ausgebeten, welches 
er auch accordieret, und iſt mit einem von 
ſeinen Söhnen in dieſer Kompagnie nach Kra⸗ 
kau gefahren. Die Prezioſa hingegen find 
dem Vernehmen nach in Bielitz zurückgeblieben 
und werden von der zurückgebliebenen Mos: 
kowitiſchen Mannſchaſt bewachet. Da aber 
anitzo die Rede gehet, daß die Stiefſöhne von 
obmentionierter Frau Wojewodin in Bielitz 
einbrechen und das Depoſitum mit Gewalt 
wegnehmen wollen, ſo ſtehen die Bielitzer in 
Sorgen, daß dieſertwegen gar zu leicht eine 
gefährliche Konfuſion erfolgen dürfte. 
(Fort). folgt.) 


Deutſcher Heimatbote in Polen 
Evangeliſcher Volks⸗Kalender 
Regensburger Marien⸗Kalender 
Auerbachs Deutſcher Kinder⸗Kalender 


Sämtliche Kalender ſind vorrätig 
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